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Predigt über: Sacharja 9,9

Thema: Sich einstimmen auf den kommenden Herrn

von Pastor Joachim Schumann 

gehalten in Sindelfingen am 15.12.2002 (musikalischer Gottesdienst mit Helmut Kandert)

Bibeltext (EÜ)

Juble laut, Tochter Zion! Jauchze, Tochter Jerusalem! Siehe, dein König kommt zu dir. Er ist gerecht und hilft; er ist demütig und reitet auf einem Esel, auf einem Fohlen, dem Jungen einer Eselin.

Liebe Schwestern und Brüder, liebe Freunde

Hand auf's Herz. Wer erwartet denn heutzutage wirklich noch konkret das Wiederkommen unseres Herrn Jesus Christus? Wer rechnet noch so damit, dass er kommen könnte wie ein Dieb in der Nacht? Dass er heute kommen würde? Total überraschend, in einer Situation, die uns überhaupt nicht passt, die uns möglicherweise auch völlig aus der Bahn wirft. 

Hat uns nicht 2000 Jahre Parusieverzögerung in eine derartige Lethargie versetzt, dass wir in Wirklichkeit garnicht mehr so recht mit Jesu Kommen rechnen? In der christlichen Gemeinde eher lau und außerhalb schon gar nicht. Ich wüsste nicht, dass mir außerhalb der christlichen Kirche dieses Thema überhaupt einmal begegnet wäre. Ist das nicht wieder so ein christliches Insider-Thema, das kaum jemanden wirklich interessiert? Geben wir nicht wieder einmal Antworten auf Fragen, die überhaupt niemand stellt? Kirchenjahreszeitlich vorgegeben, aber ziemlich entfernt von der Wirklichkeit? Die Menschen heute sind beschäftigt mit dem täglichen Überlebenskampf. Mit Arbeitsplatzerhalt und Arbeitssuche. Mit Rentensicherung und dem Kampf um die eigene körperliche und seelische Gesundheit. Mit Beziehungskonflikten und Eheproblemen. Usw. Ist da die Beschäftigung mit der Frage, ob irgendwann einmal der Messias kommt, oder Jesus wiederkommt ein Luxus-Thema? Ist das nicht soweit weg, dass wir daran nun wirklich nicht allzu viel Hirnschmalz verschwenden mögen? Denken nicht auch wir Christen im Stillen eher: Jesus ist jetzt 2000 Jahre nicht gekommen, warum sollte er ausgerechnet morgen kommen? Da halten wir's doch lieber mit Luther's Apfelbäumchen – und beschränken uns darauf. Da ist das Gleichnis von den 10 Jungfrauen, die auf den Bräutigam warten ja fast noch geschmeichelt. 50 % wachsame, die ihre Lampen mit Öl gefüllt hatten. Ob wir die heute überhaupt noch finden würden? Ich glaube, wir könnten froh sein, wenn es 10 %, also eine wäre. Da ist die Hoffnung auf den kommenden Messias im Judentum – denke ich - auch heute noch stärker ausgeprägt als bei uns. Zumindest im orthodoxen Judentum. 

Und ich denke, an dieser Stelle können wir von den Juden etwas lernen. Denn die Frage ist: Warum ist diese Hoffnung so lebendig? In einem Volk, dass noch viel stärker den Überlebenskampf ausgesetzt ist wie wir. Dagegen jammern wir auf einem ziemlich hohen Niveau.

Ich meine, es liegt an den Verheißungen, die die hebräische Bibel Gottes Volk über den kommenden Messias mitgibt.

Ich möchte nur eine davon herausgreifen, weil ich meine, dass sie auch noch für uns heute Bedeutung hat. Sacharja 9,9

Juble laut, Tochter Zion! Jauchze, Tochter Jerusalem! Siehe, dein König kommt zu dir. Er ist gerecht und hilft; er ist demütig und reitet auf einem Esel, auf einem Fohlen, dem Jungen einer Eselin.

Klar, diese Textstelle sieht das Neue Testament (Mt 21, 5 und Joh 12,15) und auch wir Christen heute eindeutig im Zusammenhang mit dem Einzug Jesu in Jerusalem kurz vor seiner Kreuzigung und Auferstehung. Es ist also bereits erfüllte Prophetie. Und trotzdem – finde ich – hat sie auch heute noch für uns Bedeutung. 

Denn welche Erfahrungen machen denn Menschen heute in ihrem täglichen Überlebenskampf? Sie machen die Erfahrung dass sie ungerecht behandelt werden. Dass sie übervorteilt und hintergangen werden. Dass irgendjemand am längeren Hebel sitzt. Manche fühlen sich mit ihren Problemen allein gelassen. Kaum jemand ruft mal an, geschweige denn kommt zu Besuch. Und dazu kommt, dass sie immer wieder mit Menschen zu tun haben, die sie von oben herab behandeln, die arrogant auftreten, nach dem Motto: Jeder ist seines Glückes Schmied, und wer es nicht ist, ist selber schuld.

Was kann uns da Besseres passieren, als dass uns verheißen wird: der kommende Messias ist genau das Gegenteil davon. 

Er ist gerecht, er hilft und ist demütig, beschreibt ihn Sacharja. 

Und das charakterisiert der wiederkommenden Christus als Weltenherrscher ebenso.

Wenn Jesus wiederkommt, dann wir er ein Reich der Gerechtigkeit aufrichten. 2. Petrus 3,13: Wir warten aber auf einen neuen Himmel und eine neue Erde nach seiner Verheißung, in denen Gerechtigkeit wohnt.
Aber wo Gerechtigkeit wohnt, muss zuvor Ungerechtigkeit beim Namen genannt und ausgeräumt werden. Jeder, der Ungerechtigkeit erlebt hat, sehnt sich nach ausgleichender Gerechtigkeit. Es muss nicht unbedingt Rache sein. Aber Ungerechtigkeit sollte nicht ungesühnt bleiben, Der Ungerechte sollte nicht unbestraft bleiben und womöglich seine bösen Taten fortführen. Deswegen braucht es notwendigerweise mit der Wiederkunft Jesu das Gericht. Damit der Unschuldige nicht zweimal gedemütigt wird. Einmal, als er Ungerechtigkeit erlitten hat und ein zweites Mal, wenn der Übeltäter ungeschoren davon kommt. 

Ein Problem tritt in dem Moment auf, in dem ich erkenne, dass ich zu Unrecht Leidender und Unrecht Verursachender zugleich bin. Ich bin sowohl Opfer als auch Täter. Ich erfahre Ungerechtigkeit und ich bin ungerecht. 

Das heißt mit aller Konsequenz: So sehr ich mir Gerechtigkeit wünsche, so sehr ich mir wünsche, dass mein Peiniger für seine Untaten sühnen muss, so sehr gilt dieses Gericht auch mir. Ich stecke also in einer Zwickmühle. Wer sollte mich da heraus holen können?

Und genau an dieser Stelle höre ich die erstaunliche und erfreuliche Nachricht des Neuen Testamentes. Dieses Gericht ist am Kreuz von Jesus Christus schon vollzogen und erlitten. Er, der Unschuldige, tritt an meine Stelle wie an die Stelle meines Peinigers und erleidet für mich meine Strafe. My king died in my place, dichtet der Sänger Barry McGuire (Eve of destruction) Der kommende König tritt für meine Strafe ein und spricht mich so frei von meiner Ungerechtigkeit. Ich darf wirklich frei sein, und unbelastet von meiner Vergangenheit neu anfangen.  Niemand darf mich mehr darauf festnageln. Denn meine Sünde war am Kreuz festgenagelt. Aber weil der Festgenagelte nicht am Kreuz geblieben ist, sondern nach drei Tagen zu neuem Leben wieder auferstand, darum kann auch ich frei sein und mit ihm ein neues Leben beginnen. 

Der der meine Schuld getragen und damit weggenommen hat, sagt und erwartet aber auch von mir. Geh hin und sündige in Zukunft nicht mehr (Joh 8,11), Sei nicht mehr ungerecht. Ich habe dich befreit. Du hast es künftig nicht mehr nötig, dich in ein Netz von Lügen, Halbwahrheiten und Verleumdungen zu verstricken, nur um ein bisschen besser da zu stehen. 

Jesus hat mich von meiner Ungerechtigkeit befreit, und er lebt. Und weil er lebt, darum kann er mein Helfer sein. Wie viele unter uns haben den lebendigen Jesus Christus nicht schon als Helfer in schwierigen Lebenslagen erfahren? So wie er uns mehrmals in Johannesevangelium versprochen hat: ich werde euch den Tröster senden (Joh 14, 26; 15, 26; 16,7). Gottes Geist ist dieser Tröster. Er kommt manchmal in Form von Bibelworten, Liedern oder Predigten, manchmal in Form von einem Telefonanruf oder Besuch, manchmal in Form eines 50-Euro-Scheins in einem Brief oder einer Frau aus der Nachbarschaft die unsere Kinder betreut, solange ich zum Arzt muss. Gottes Trost sind nie nur warme Worte, sondern immer konkrete Hilfe. Und wenn diese Hilfe manchmal nur darin besteht, dass sich mein Gemüt wieder aufhellt und ich mir wieder selber helfen kann..

Ein Gerechter und ein Helfer ist dieser kommende Herr übersetzt Luther. Aber nicht arm (wie bei Luther), sondern demütig sei er, meinen die anderen Übersetzungen. Und ich finde, sie treffen damit den Kern der Sache etwas besser. Denn jemand, der meine Schuld trägt, ohne überheblich zu sein und jemand der mir wirklich in meiner Not hilft, der ist wahrhaftig demütig. Der ist dienemütig wie Demut eigentlich besser beschreiben werden müsste. Der hat Mut zum Dienen. Der dient mir, indem er mir hilft und indem er mich befreit.

Was könnte es Besseres in unserem täglichen Überlebenskampf zu hören geben als dieses: Du kannst jemanden neben dir haben, der dich nicht allein lässt, der dir hilft, der Ungerechtigkeit wegnimmt und der dabei nicht hochnäsig und arrogant ist, sondern dir wirklich zu deinem Besten dienen will.

Anfangs war unsere Überlegung, ob das Thema der Wiederkunft Jesu nicht ziemlich realitätsfern wäre. Inzwischen stellen wir fest, dass es dabei eher auf unsere Einstellung und unsere Sicht der Dinge ankommt. Dass es darauf ankommt, wie sehr unser Verstand dafür geschärft ist, wie aktuell die Verheißungen Gottes in Wirklichkeit sind. 

Helmut Kandert kann das mal vorführen, wie das klingt wenn, unser Verstand nicht dafür geschärft ist und wenn er dafür geschärft ist.

(H. Kandert spielt zuerst auf dem unsauber gearbeiteten afrikanischen Marimbaphon)

So mag es für unsere Umgebung klingen, wenn es uns nicht gelingt, ihnen zu bezeugen wir wirklichkeitsnah die Verheißungen Gottes sind. 

Das Marimbaphon klingt schief und schräg und dumpf, weil es unsauber gearbeitet ist. Die Holzstäbe sind nicht gut gearbeitet.

(H. Kandert spielt auf seinem "guten" Marimbaphon)

Dieses Marimbaphon klingt sauber und schön, weil die Hölzer sorgfältig und solange bearbeitet worden ist, bis die Töne ganz sauber zusammenklingen.

So ein Gottesdienst wie der heute morgen kann dazu beitragen, dass die Hölzer unseres Denkens und Reden geschliffen werden, um der Welt um uns herum zu bezeugen, dass der kommende Herr der Erlöser ist, den die ganze Welt insgeheim erwartet, ersehnt – wie wir es vorhin im Monatslied gesungen haben.

Jesus Christus ist der Gerechte, der Helfer und der mir dienen will. Was kann mir Besseres geschehen? 

Darum kann ich jedem, der diese Sehnsucht nach Erlösung aus dem täglichen Überlebenskampf ersehnt nur eines raten: Halte dich an Jesus! Vertraue dich ihm an. Bitte ihn, in dein Leben zu kommen und rechne damit, dass er es auch tut. Dann wirst du das erleben, was ich euch zum Schluss anhand eine kleinen Geschichte von Lene Mayer-Skumanz, weiter geben möchte:

Jetzt kann Gott kommen

Ein Mann erfuhr, daß Gott zu ihm kommen wollte. "Zu mir?" schrie er. "In mein Haus?" Er rannte durch alle Zimmer; er lief die Stiegen auf und ab, er kletterte zum Dachboden hinauf, er stieg in den Keller hinunter. Er sah sein Haus mit anderen Augen. "Unmöglich!" schrie er. "In diesem Dreckstall kann man keinen Besuch empfangen. Alles schmutzig. Alles voller Gerümpel. Kein Platz zum Ausruhen. Keine Luft zum Atmen."

Er riß Fenster und Türen auf. "Brüder! Freunde!" rief er. "Helft mir aufräumen - irgendeiner! Aber schnell!"

Er begann, sein Haus zu kehren. Durch dicke Staubwolken sah er; daß ihm einer zu Hilfe gekommen war. Sie schleppten das Gerümpel vors Haus, schlugen es klein und verbrannten es. Sie schrubbten Stiegen und Böden. Sie brauchten viele Kübel Wasser, um die Fenster zu putzen. Und immer noch klebte der Dreck an allen Ecken und Enden. "Das schaffen wir nie!" schnaufte der Mann. "Das schaffen wir!" sagte der andere. Sie plagten sich den ganzen Tag.

Als es Abend geworden war; gingen sie in die Küche und deckten den Tisch. "So", sagte der Mann, "jetzt kann er kommen, mein Besuch! Jetzt kann Gott kommen. Wo er nur bleibt?"

"Aber ich bin ja da!" sagte der andere und setzte sich an den Tisch. "Komm und iß mit mir!" 








Amen.

